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IN WORT UND BILD 363

Stabt ats urtb bei3ue. S'fülueter ijidj grab a ber £aue
blt)be ftol) im fDarböpfelpläb, roo fie gfjüflct bet, urtb
bet b'£>ang a b'Stirne gba, roonig 3um Stabtroalb us
•d>o bi. 23o roptems battig uti 2lrmbruît 3eigt. Sie
artgere bei b'£aue Io ftob unb bei ber ©bopf gfdjüttlet
gägen artger.

„2Bo .djunnfd) jeij bär mit bpner 2lrmbruTi?"
3 ba glacbet: „2?o ber 23äfi!"
2tber roonig bas 2Bort Tage: 23o ber 23äfi, bärtig

fe roieber gfeb uf ber Stage jtob, b'ßiang uf ber ßäbne,
urtb bo bctnig nüt meb djönne Tage, ba ber ©bopf is
SRueters fffürted) gftedt unb ba ïei 23fd>eib gäl).

Dort, >afem ©budjibänlli baneres benn oeqellt, unb
fie bet mer es ©las 3uderroaTTer agmad)t unb mer 's
©brägli unb 's ©raroättli ab3oge.

llnb roie Tie pter ber Scbroeih abtrocfjnet oo ber

Stirne, feit Tie: „3öffes, roie madjts ber au beife! ©alt,
jeb gofd) nümrne go ©rbbeeri ocrcbaufe?

„TRei," fägeni, „t blpbe bebeim, aber rocnn b'3m=
beert rpf Tp, gobnig uf b'23almflueb unb groünne ne

©bratte oolt -— für b'23äfi ufem Sumnterböfli!"
— ©nbe. —

Die ztpei Tellenfdfüffe.
06 ftc gefctjepn? ba§ ift pier liiert ju frngen;
®ic tßerte jeber gäbet ift ber Sinn.
$a§ SJtart ber äftaprpcit rubt pier frtfclf bnrin,

$er reife Sern bon alten ißötfcrfagen.

©§ war ber erfte ©epttfs ein 3ttte§wagen,

Sinb, Seib unb ®nt, an föfttiebem ©croinn:

„©tief ber, ÜEprann! wa§ irt) nur pnb' unb bin,
28itt irb beim erften in bie ©cpanje febtagen!

Itnb bü ftebft teer unb pülfIo§, wie bu bift,
Unb täffeft füpttoä bir am .ftev^en rütteln,
Unb fpicgelft pöpnifcp bieb in meinem Stut?

Das Rütli.
„23on ferne fei f>er3lid) gegrühet,
I)u ftilles ©elänbe am See,
ÏBo Tpielenb bie SBelle 3erfliepet,
©enäbret oom eroigen Schnee."

2Bir roollten es iuft nidjt non ferne grüben, roie bie
beiben beimroeblranlen Sdjroei3erTtubenten in ber fremben
Stabt, bie oor Balb bunbert 3abren bas feböne Sieb 3uut
erftenmal gelungen baben. 2Bir roollten gegenteils bin»
geben unb unferen fyup feft auf bas fleine Stüdlein ßanb
febett, bas jebem Sdjroeijer beilig ift. Sarum beilig ift,
roeil es bas uralte unb eroig neue Sptnbol ber Srbroeiser
Freiheit ift.

„©epriefen fei frieblidje Stätte,
©egriifeet bu beiliges ßanb,
2Bo Tprengten ber Sllaoerei ivette
Sie SBäter mit mächtiger ß»artb."

©s Tollte eine TRütlifabrt roerben, roie roir Tie uns To

fcpön nie geträumt. Ser fbtorgen unteres britten Schul»
reifetages lieb uns über bie 2Betterab)icf)ten bes Sages
febr im 3roeifet; roir maditen uns in ßCItorf auf eine

trübfelige heimfahrt unter ^Regenmantel unb ßapuje ge=

fafet. Sod) ber ©eroitterbonner, ber oom TRtgi berlarn,

oerrollte troden hinter einer bunîten ÎBoIfenroanb, unb bie
Sonne erbob fiegreid) ibr blaues Simmelspanier. 2lls roir
brühen lanbeten, roar bie TRegengefabr oorüber unb ein
ftrablenber Sommertag legte fid) allgemadj auf bas frieb»
fame Seegelänbe. — 2Ber je eine üleife, 3umal eine Sd)üler=
reife mitgemad)t bat, roeib aus ©rfabrung, bab bie fdjönften
pdüdjte ber ©mpfinbung nicht int (Erlebnis felbft, Tonbern
in ber rüdfehauenben Erinnerung reifen. So möchte id)
benn nicht behaupten, bab roir, bie 22 23üben unb ihre
beiben ßebrer, mit ben belannteit „Gefühlen ber heiligen
©brfurdft" bie biTtorifdje Stätte betreten hätten, ©rft lamen
bie Sinne 3u ihrem 9ted)t; KRunb, 2Iugen, Obren nahmen
bie ©inbrüde auf mit ber ßebensgier ber 3ugenb. 2Bie
ibpllifd) fchön bie TRütliroiefe am gube ber Seelisberger»
flübe liegt, roirb unferen 23uben entgangen fein, ba bie
3ufätligleiten ber furjen Seefahrt fie üotlauf be=

fdjäftigten. Ser ßanbung§pla| mit bem 23oot§bafcn er»
innerte Tie an bie in ßtusfidjt geftellte ßabnpartic; biefe
unbiftorifib ausfebenbe Stelle lonnte allerbings auch leine
biftorifiben ©efühle roeden. Sie Sreilänberquellen finb 3roar
maleriftb, unb es fibien ben Suben „gelungen", bab an
biefem ffledlein roie oerabrebet gerabe brei ooneinanber
unabhängige Quellen entfpringen; aber roas bebeutete biefer

Unb immer: Stein?! — Sßertanfcn ift bie grift!
S3erfIndE)t fei bcine§ bnupte§ ewig ©r£|üttctn!
D 3Weiter, heü'"fler ©cpuh, nun triff mir gut!

6ottfried Keller.

Das Rütli, (Pad) einem alten Bolzfcpnitt.)

IN VV0KD UNO KILO 3S3

Stadt us und heizue. D'Mueter isch grad a der Haue
blybe stoh im Hardöpfelplätz, wo sie ghüflet hei, und
het d'Hang a d'Stirne gha, wonig zum Stadtwald us
cho bi. Vo wytems hanig mi Armbrust zeigt. Die
angere hei d'Haue lo stoh und hei der Chops gschüttlet
gägen anger.

„Wo chunnsch setz här mit dyner Armbrust?"

I ha glachet: „Vo der Bäsi!"
Aber wonig das Wort säge: Vo der Bäsi, hanig

se wieder gseh uf der Stäge stoh, d'Hang uf der Lähne,
und do hanig nüt meh chönne säge, ha der Chops is
Mueters Fürtech gsteckt und ha kei Bscheid gäh.

Dort, vfem Chuchibänkli haneres denn verzellt, und
sie het mer es Glas Zuckerwasser agmacht und mer 's
Chrägli und 's Grawättli abzöge.

Und wie sie hier der Schweiß abtrochnet vo der

Stirne, seit sie: „Jösses, wie machts der au heiß! Gäll,
setz gosch nümme go Erdbeeri verchause?

„Nei," sägeni, „i blybe deheim, aber wenn d'Jm-
beeri ryf sy, gohnig uf d'Balmflueh und gwünne ne

Chratte voll — für d'Bäsi ufem Summerhöfli!"
— Ende. —

Die ?wei lellenschüsse.
Ob sie geschehn? das ist hier nicht zu fragen;
Die Perle jeder Fabel ist der Sinn.
Das Mark der Mahrhcit richt hier frisch darin,
Der reife Kern von allen Völkersagen.

Es war der erste Schuß ein Alleswagen,
Kind, Leib und Gut, an köstlichem Gewinn:
„Blick her, Tyrann! was ich nur hab' und bin,
Will ich beim ersten in die Schanze schlagen!

Und du stehst leer und Hülflos, wie du bist,
Und lässest fühllos dir am Herzen rütteln,
Und spiegelst höhnisch dich in meinem Blut?

v35 Mtli.
„Von ferne sei herzlich gegrüßet,
Du stilles Gelände am See,
Wo spielend die Welle zerfließet,
Eenähret vom ewigen Schnee."

Wir wollten es just nicht von ferne grüßen, wie die
beiden heimwehkranken Schweizerstudenten in der fremden
Stadt, die vor bald hundert Iahren das schöne Lied zum
erstenmal gesungen haben. Wir wollten gegenteils hin-
gehen und unseren Fuß fest auf das kleine Stücklein Land
setzen, das jedem Schweizer heilig ist. Darum heilig ist,
weil es das uralte und ewig neue Symbol der Schweizer
Freiheit ist.

„Gepriesen sei friedliche Stätte,
Eegrüßet du heiliges Land,
Wo sprengten der Sklaverei Kette
Die Väter mit mächtiger Hand."

Es sollte eine Rütlifahrt werden, wie wir sie uns so

schön nie geträumt. Der Morgen unseres dritten Schul-
reisetages ließ uns über die Wetterabsichten des Tages
sehr im Zweifel: wir machten uns in Altorf auf eine

trübselige Heimfahrt unter Regenmantel und Kapuze ge-

faßt. Doch der Gewitterdonner, der vom Rigi herkam.

verrollte trocken hinter einer dunklen Wolkenwand, und die
Sonne erhob siegreich ihr blaues Himmelspanier. Als wir
drüben landeten, war die Regengefahr vorüber und ein
strahlender Sommertag legte sich allgemach auf das fried-
same Seegelände. — Wer je eine Reise, zumal eine Schüler-
reise mitgemacht hat, weiß aus Erfahrung, daß die schönsten
Früchte der Empfindung nicht im Erlebnis selbst, sondern
in der rückschauenden Erinnerung reifen. So möchte ich
denn nicht behaupten, daß wir, die 22 Buben und ihre
beiden Lehrer, mit den bekannten „Gefühlen der heiligen
Ehrfurcht" die historische Stätte betreten hätten. Erst kamen
die Sinne zu ihrem Recht: Mund. Augen, Ohren nahmen
die Eindrücke auf mit der Lebensgier der Jugend. Wie
idyllisch schön die Rütliwiese am Fuße der Seelisberger-
flühe liegt, wird unseren Buben entgangen sein, da die
Zufälligkeiten der kurzen Seefahrt sie vollauf be-
schäftigten. Der Landungsplatz mit dem Bootshafen er-
innerte sie an die in Aussicht gestellte Kahnpartie: diese
unhistorisch aussehende Stelle konnte allerdings auch keine
historischen Gefühle wecken. Die Dreiländerquellen sind zwar
malerisch, und es schien den Buben „gelungen", daß an
diesem Flecklein wie verabredet gerade drei voneinander
unabhängige Quellen entspringen: aber was bedeutete dieser

Und imiiier: Nein?! — Verlaufen ist die Frist!
Verflucht sei deines Hauptes ewig Schütteln!
O zweiter, heil'<ger Schuß, nun triff mir gut!

kottfrieä Keller.

vas Kütli. (Nach einem alten öoizschnitt.)
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Das Riitlidenkmal mit den Bronzerelietbildern des Dicbtets des Uütli=

liedes 30b. 6eorg Krauer und des Komponisten 3oset 6reitb.

Umftanb gegen ba§ ©lücf, angefidjtê bc8 toinïcnben fßicfniidS
bie 0felbflafche füllen 311 bürfen. Dann fliegen mir 3Ut

SBiefe empor. Droben angelangt, roollte fiel) ber fiehrer
feiner Sfltcht als ©efdjidjts= unb Deutfdjlehrer entlebigen:

„Seht, liebe Schüler, ba ift nun bie SBiefe „£>,
ijerr fiehrer, ba ift man fdjön am Schatten, ba tann man
gut abtodjen!" unterbricht ihn ber Chorus, unb roie er um
fi<b blidt, bat fid) febon ein fröhlisdjes Sagerleb en ent=

roidelt unter ben Säumen unb auf ben fteinernen Sänfen,
too gutgemeinte, aber falfdjberatene Sietät fdjon oor 150
Sohren ein Denïmal aufrichten toollte. „Sa, ia ißtetät
unb unfere Sugenb!" feuf3te ber

fichter unb fehle fid) fdjmun3elnb
hinter feinen Sudfad- Sßas
mir toohl bs Stamali für ben

britten unb lebten SReifetag nodj
eingepadt hat?" Diefe Stage
toill er fichi iebt umftänblid) be=

antworten.
Die 9teis=©rbs=3uIienne=Od)=

fenfd)toan3=Suppe brobelte luftig
alterorteu. gröbliche Sauib3er
ertönten. Da tarn aud> fibou
Sapa 3graggen mit ber fonn=
täglichen 3tgarre im Stunbe
00m Sädjterbaus Ijeraufgefdjrib
ten, um ju bem fechten 311

fehen. Sein erft ftrenger Slid
hellte fidj. Das fah nicht nach
Unfug aus, bem er traft feines
Gimtes mehren muhte. Da roab
tefe bie fröhliche Sugenb unb ein
guter ©eift; benn fdjon fah er
feines flehten Sohnes Dafdjen
mit bürren 3toetfdjgen unb
Sdjotolabe oollgeftopft, gefpen»
bet oon ber freigebigen 2Ban=

berfdjar. „Der Stann tommt mir eben reiht; ber muh
jebt bie Wnfpradje halten, bie mir oorljin fo tlägliih mib=
raten ift; benn etroas füllen bie Suben bo,dji über bas
Sütli oernehmen," badjte ber fiebrer unb fing an 3U fragen,
©erne gab ber 9?ütlipachter Slusfunft; benn bas ift ja
fein 2lmf; unb ,er erfreute fidj balb eines aufmertfamen
3uhörertreifes. Sßieoiel intereffanter flang bO;ihi fein Ur=
iterifdj als bes fiehrers Sdjriftbeutfdj. Unb fo oernahmen
mir ungefähr bas golgenbe aus ber ©cfdjidjtc bes Ütütti:

Sis 3um Sahre 1860 mar bas Siiitligut Srioatbefib-
Der lebte Sefiber mar Dominif Druttmann, ein fdjlidjter
Sauer oon Seelisberg. Stuf bem gereuteten Soben ftanb
ein altes einfaches ^Bauernhaus, baneben eine Scheune; bie
brei Quellen roaren Durch eine alte Dütte gebedt. Stidjael
Druttmann, ber Sohn bes Sorgenannten, mar S3einhänbler
in Sern; er mollte einen fçjotelbau erftellen uttb gebachte,
gute ©efdjäfte 3U madjen. Sdjon ftanben bie ©runbmauern
bes neuen Saufes. Da fuhr am 23. September bes Sabres
1858 bie Sdjroei3erifdje ©emeinnüfeige ©efellfdjaft auf einem
Susflug oon ihrer Sahresoerfammlung — gelobt fei ber
glüdlidje 3ufall! — am Sütli oorb.ei. Sls bie Stänner
oernahmen, mas auf bem Sütli im SBert fei, befdjloffen fie

I mit ©inhelligteit, einen Sufruf art bas Sdjroeijeroolt 3U

erlaffen. Sie regten barin eine Sammlung an, bie bas
©elb 311m Sttfauf bes SRütli 3ufammenbringen follte. Der
Slan gelang. 3m Sahre barauf rourbe burch bie fdjroeh
3erifdjen Sdjulen bie Summe oon 95,000 gr. gefammett
unb ber Sdjroe^erifdjen ©emeinnübigen ©efellfhaft 3ur Ser=
fügung geftellt. Diefe taufte ber gamilie Druttmann bie

gan3e fRütlibefibung für 55,000 gr. ab. Das überfdjüffige
©elb follte 3ur Serfdjönerung unb Sermaltung bes ©utes
oerroenbet roerben, bas nun traft einer Sdjentungsurtunbe
ber ©ibgenoffenfdjaft, oon Serbienft roegen aber ber fdjroeb
jerifchen @d)utjugenb gehört. Die ©emeinnü|ige @e=

fellfdjaft, bie fidj bie Oberauffidjt oorbehalten hat, läht
biefe burdj bie fünfgliebrige fogenannte Sütjitommiffion aus=
führen. Shr ift ber Sädjter unterteilt, ber bie Obforge
trägt über 3Biefe unb SBalbung unb gegen einen flehten
Badens bie Sutjung bes ©utes genieht unb im heimeligen
Sütlihaus roohnt, bas 1868/69 erbaut rourbe. 3Iuf bem
geroeihten Orte finb lärmenbe Snläffe roie ©elage unb
geftlidjteiten oerpönt. ©ine Ausnahme mächt man für bas
feit 1860 eingeführte, alljährlich am Stittroodj oor bem

Startinstag ftattfinbenbe Sütlifdjtehen ber 3entralfd;roei3e=

Die Dreiländerquellen am Rütli.

OIL KLKbILst VVOOttL

Vas kuttidenkmal mit den l!ro»2erelietbilclern aes vichtets des kii»i-
lieaes Zoft. Seorg krauer una «ies liomponisten Zosel Sreith.

Umstand gegen das Glück, angesichts des winkenden Picknicks

die Feldstasche füllen zu dürfen. Dann stiegen wir zur
Wiese empor. Droben angelangt, wollte sich der Lehrer
seiner Pflicht als Geschichts- und Deutschlehrer entledigen:
„Seht, liebe Schüler, da ist nun die Wiese. „O,
Herr Lehrer, da ist man schön am Schatten, da kann man
gut abkochen!" unterbricht ihn der Chorus, und wie er um
sich blickt, hat sich schon ein fröhliches Lagerleben ent-
wickelt unter den Bäumen und auf den steinernen Bänken,
wo gutgemeinte, aber falschberatene Pietät schon vor 150
Jahren ein Denkmal aufrichten wollte. „Ja, ja Pietät
und unsere Jugend!" seufzte der
Lehrer und sehte sich schmunzelnd
hinter seinen Rucksack. Was
mir wohl ds Mamali für den

dritten und letzten Reisetag noch
eingepackt hat?" Diese Frage
will er sich jetzt umständlich be-
antworten.

Die Reis-Erbs-Julienne-Och-
senschwanz-Suppe brodelte lustig
allerorten. Fröhliche Jauchzer
ertönten. Da kam auch schon

Papa Zgraggen mit der sonn-
täglichen Zigarre im Munde
vom Pächterhaus heraufgeschrit-
ten, um zu dem Rechten zu
sehen. Sein erst strenger Blick
hellte sich. Das sah nicht nach

Unfug aus, dem er kraft seines
Amtes wehren mutzte. Da wal-
tefe die fröhliche Jugend und ein
guter Geist: denn schon sah er
seines kleinen Sohnes Taschen
mit dürren Zwetschgen und
Schokolade vollgestopft, gespen-
det von der freigebigen Wan-

derschar. „Der Mann kommt mir eben recht: der mutz
jetzt die Ansprache halten, die mir vorhin so kläglich mitz-
raten ist: denn etwas sollen die Buben doch über das
Rütli vernehmen," dachte der Lehrer und fing an zu fragen.
Gerne gab der Rütlipächter Auskunst: denn das ist ja
sein Amt: und .er erfreute sich bald eines aufmerksamen
Zuhöverkreises. Wieviel interessanter klang doch sein Ur-
nerisch als des Lehrers Schriftdeutsch. Und so vernahmen
wir ungefähr das Folgende aus der Geschichte des Rütli:

Bis zum Jahre 1860 war das Rütligut Privatbesitz.
Der letzte Besitzer war Dominik Truttmann, ein schlichter
Bauer von Seelisberg. Auf dem gereuteten Boden stand
ein altes einfaches Bauernhaus, daneben eine Scheune: die
drei Quellen waren durch eine alte Hütte gedeckt. Michael
Truttmann, der Sohn des Vorgenannten, war Weinhändler
in Bern: er wollte einen Hotelbau erstellen und gedachte,
gute Geschäfte zu machen. Schon standen die Grundmauern
des neuen Hauses. Da fuhr am 23. September des Jahres
1858 die Schweizerische Gemeinnützige Gesellschaft auf einem
Ausflug von ihrer Jahresversammlung — gelobt sei der
glückliche Zufall! — am Rütli vorbei. Als die Männer
vernahmen, was auf dem Rütli im Werk sei, beschlossen sie

mit Einhelligkeit, einen Aufruf an das Schweizervolk zu
erlassen. Sie regten darin eine Sammlung an, die das
Geld zum Ankauf des Rütli zusammenbringen sollte. Der
Plan gelang. Im Jahre darauf wurde durch die schwei-
zerischen Schulen die Summe von 95,000 Fr. gesammelt
und der Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft zur Ver-
fügung gestellt. Diese kaufte der Familie Truttmann die

ganze Rütlibesitzung für 55,000 Fr. ab. Das überschüssige
Geld sollte zur Verschönerung und Verwaltung des Gutes
verwendet werden, das nun kraft einer Schenkungsurkunde
der Eidgenossenschaft, von Verdienst wegen aber der schwei-
zerischen Schuljugend gehört. Die Gemeinnützige Ge-
sellschaft, die sich die Oberaufsicht vorbehalten hat, lätzt
diese durch die fünfgliedrige sogenannte Rütlikommission aus-
führen. Ihr ist der Pächter unterstellt, der die Obsorge
trägt über Wiese und Waldung und gegen einen kleinen
Pachtzins die Nutzung des Gutes genieht und im heimeligen
Rütlihaus wohnt, das 1863/69 erbaut wurde. Auf dem

geweihten Orte sind lärmende Anlässe wie Gelage und
Festlichkeiten verpönt. Eine Ausnahme mächt man für das
seit 1860 eingeführte, alljährlich am Mittwoch vor dem

Martinstag stattfindende Rütlischietzen der zentralschweize-

vie vreilîinaerquellîn sm kiiM.
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rifdjen Schüben urtb ihrer ©ingelabenen. 23ei

binent 2Mah fiel)! bte fRütlitoiefe ein fröh=
Iidfes £agerleben mit Dampfenden 2Burft=
ïeffeln unb ïreifenhen 23ed)ern. $cicrlid)e
patriotifche Tagungen bat bas 9?ütli bes
öfiern erlebt. 21m benïroiirbigen 2. 2Iuguft
bes Subeljahres 1891 landeten an feinem
Ufer über 10,000 ©ibgenoffen 3U einer berr=
liehen fianbsgemeinbe, unb ant 13. Ottober
1907 feierten 5—6000 ffftänner aus bett Ur=
tantonen im Kreis oor einem feftlicben 8felb=
altar mit Sodjamt unb Sieben ben erften
23unbesf<htour.

Oie fRudfäde toaren toieber eingepadt
unb aufgebudelt. Stun iebneil nod) einmal
bie Jhtnbe über bie freunblidje Stätte:
hinab 3um 5RütIiIieb=DentmaI, hinüber 3ur
Dreilänberquelle, 3um Dlütlihaus, in bie
Stütliftube. Da ber Sunger gefüllt unb
ber Dürft gelöfdjt, toaren bie Serpen
empfänglicher. 93or bem mächtigen ©ranit»
ftein mit ben beiden 23ron3ereIiefbilbem ftam
ben mir unb lafen mit 2Inbad)t:

„Sier ftanben bie Säter sufammen
3rür f^reibeit unb betmifcTjes ©ut
Unb fdjtouren im beiiigfteit Stamen,
3u ftürjen ber 3a>mgherren 23rut. "

Unb ber £ehrer e^ahlte, toas er touhte 001t
bem £u3erner -2Ir3t unb 23otaniter unb um
entroegten Sbealiften 3obann ©eorg Krauer,
toie er als Stubent in Çreiburg i. 23r. anno
1821 in einer Seimtoebftunbe bas Stütlilieb
dichtete, toie fein Stubiengenoffe 3ofef ©reitb
oon IRapperstoil, ber fpätere SItufitbirettor
in St. ©allen, 3U bem ©ebicht bie fchiöne
SJt-elobie fdjrieb. (£r er3äblte, toie biefes £ieb
bald iebes Sdjtoeiserbers gefangen nabm, toie
es allüberall gefungen toirb, too Scbroeiger
leben; bie ffifcijerfrauen fingen feine erfte
Strophe auf bas Siteer hinaus unb toarten
unb borgen, bis ber SBinb ihnen als 2Int=
toort bie SItelobie ber 3toeiten Strophe 3uträgt, gefungen
non ben beimfebrenben SItännern. — 3n ber Stütliftube
betrachteten mir anbachtsooll bie SBappenfdfeiben, bie alten
Stiche unb bie eingerahmten erften 23unbesbriefe (photogr.
Steprobultionen ber Originale). 2Bir fahen eine tur3e SBeile
auf der langen Soldant ,unb auf ben gefdjnibten Stühlen um
ben alten Sol3tifd) unb liefen uns bas Drinfljorn jeigen,
ein ©efchenf König £ubioigê II. ban S3at)ern an ben toa=
ctern Wichet Slfclpoanben, ber 1872 mit feinem 23ruber
oier Sd)iffbriid)ige aus bem fyöbnfturm rettete. Dann
nahmen roir 21bfd)ieb oon ber fßäcbtersfamilie, insbefonbers
„füfjctt" 2Ibfd)ieb non bem tieinen tapfern f^ineti, bas all»
täglich ben einftüubtgen 2öeg 511m Secliêberger Schutf)au§ läuft.
2Bie toirb es nur im 2Binter durch ben tiefen Schnee
tommen? ©etoih hätten fid) in biefem SRoment alle unfere
23uben 3ur 23erfügung geftellt, bie Siebenjährige auf bie

Auf dem Riitli.

§öhe hmauf ju fräßen, hatten fie both fpielenb ben fdjtoeren
iRudfad unb abtoechslungstoeife Dietlers unoergleidjlidje,
mûbigïeitsoerfd)Iingenbe Sanbharfe über ©rimfet, Stägelis=
grätli unb fyurta getragen. — 2IIfo toanbten toir bem
Stütli ben StücEen unb fliegen ben bequemen fünf fjfuh
breiten Smhpfab hinan, Seeiisberg 3U, nidjt beoor toir oon
bem herrlichen SBalbfledlein, auf bem jetjt bie fdjönfte
Staihmittagsfonne fpielte, toehmütig 2lbfd)ieb genommen
hatten. 23urri, ber SJÎufiïer, nahm nochmals feine marfd)»
geübte Klarinette an ben SJiuttb unb toir andern fangen
laut ober ftill mit:

„Drum, Slütli, fei beqlicb gegrühet,
Dein Stame toirb nimmer oergeh'n,
So lange ber 9H)em uns noch fliehet.
So lange bie 2Ilpen befteh'n!"

' I- : -, —X—

3ur Bunbesfeier 1916.
O bah fie 3ur 333eltfriebensfeier toürbe, unfere 23um

besfeier. Das toirb fie nad) menfd)lid)em ©rmeffen diesmal
nod) nicht toerben; fie toirb aud) biefes Saht in ftitler
Sîefignation, aber düd) mit ©efüblen ber " Dantbarfcit, bah
toir nod) oom Kriege perfd)ont geblieben finb, gefeiert toer»
ben. Starter als je ift uitfcr tyricbcnstoille; nad) atthen
unb nach innen. Diefem 2ßillen oerleihen bie Diesjährigen

beiben 23unbesfeier=93oftïarten berebten Slusbrud. KunfU
maier Sans Sltarttoalber in 3ürid) fpmbolifiert unfere
SriebenstDünfdje für bas leibenbe ©uropa mit 4 Kittber»
geftalten, bie unter bem 3eid)en bes Sdjtoeiäerfreujes ben
SBô'Iïern Matthen bie Çriebenspalme bringen möchten. $rei=
lieh ift es ihnen nicht möglid), ihr Heines ©ilanb, bie
fehtoeüerifebe Sriebensinfel, 3U oerlaffen; bie SDtädjte müffen
felber fich ben ^rieben geben. Die anbere Karte nach bem
©nttourf bes ©,enfer Künftlers S- ©. Çoreftier fpmbolifiert
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rischen Schützen und ihrer Eingeladenen. Bei
diesem Anlag sieht die Rütliwiese ein früh-
liches Lagerleben mit dampfenden Wurst-
kesseln und kreisenden Bechern. Feierliche
patriotische Tagungen hat das Rütli des
öftern erlebt. Am denkwürdigen 2. August
des Jubeljahres 1391 landeten an seinem
Ufer über 10,990 Eidgenossen zu einer Herr-
lichen Landsgemeinde, und am 13. Oktober
1997 feierten 5—6999 Männer aus den Ur-
kantonen im Kreis vor einem festlichen Feld-
altar mit Hochamt und Reden den ersten

Bundesschwur.

Die Rucksäcke waren wieder eingepackt
und aufgebuckelt. Nun schnell noch einmal
die Runde über die freundliche Stätte:
hinab zum Rütlilied-Denkmal, hinüber zur
Dreiländerquelle, zum Rütlihaus, in die
Rütlistube. Da der Hunger gestillt und
der Durst gelöscht, waren die Herzen
empfänglicher. Vor dem mächtigen Granit-
stein mit den beiden Bronzereliefbildern stan-
den wir und lasen mit Andacht:

„Hier standen die Väter zusammen
Für Freiheit und heimisches Gut
Und schwuren im heiligsten Namen,
Zu stürzen der Zwingherren Brut."

Und der Lehrer erzählte, was er wuhte von
dem Luzerner -Arzt und Botaniker und un-
entwegten Idealisten Johann Georg Krauer,
wie er als Student in Freiburg i. Br. anno
1821 in einer Heimwehstunde das Rütlilied
dichtete, wie sein Studiengenosse Josef Greith
von Rapperswil, der spätere Musikdirektor
in St. Gallen, zu dem Gedicht die schone
Melodie schrieb. Er erzählte, wie dieses Lied
bald jedes Schweizerherz gefangen nahm, wie
es allüberall gesungen wird, wo Schweizer
leben,' die Fischerfrauen singen seine erste

Strophe auf das Meer hinaus und warten
und horchen, bis der Wind ihnen als Ant-
wort die Melodie der zweiten Strophe zuträgt, gesungen
von den heimkehrenden Männern. — In der Rütlistube
betrachteten wir andachtsvoll die Wappenscheiben, die alten
Stiche und die singerahmten ersten Bundesbriefe (photogr.
Reproduktionen der Originale). Wir sahen eine kurze Weile
auf der langen Holzbank,und auf den geschnitzten Stühlen um
den alten Holztisch und liehen uns das Trinkhorn zeigen,
ein Geschenk König Ludwigs II. von Bayern an den wa-
ckern Michel Aschwanden, der 1872 mit seinem Bruder
vier Schiffbrüchige aus dem Föhnsturm rettete. Dann
nahmen wir Abschied von der Pächtersfamilie, insbesonders
„sühen" Abschied von dem kleinen tapfern Fineli, das all-
täglich den einstüudigen Weg zum Seelisberger Schulhaus läuft.
Wie wird es nur im Winter durch den tiefen Schnee
kommen? Gewih hätten sich in diesem Moment alle unsere
Buben zur Verfügung gestellt, die Siebenjährige auf die

Hut Uem kiitli.

Höhe hinauf zu kräzen, hatten sie doch spielend den schweren
Rucksack und abwechslungsweise Dietlers unvergleichliche,
müdigkeitsverschlingende Handharfe über Grimsel, Nägelis-
grätli und Furka getragen. — Also wandten wir dem
Rütli den Rücken und stiegen den bequemen fünf Fuh
breiten Fuhpfad hinan, Seelisberg zu, nicht bevor wir von
dein herrlichen Waldflecklein, auf dem jetzt die schönste
Nachmittagssonne spielte, wehmütig Abschied genommen
hatten. Burri. der Musiker, nahm nochmals seine marsch-
geübte Klarinette an den Mund und wir andern sangen
laut oder still mit:

„Drum, Rütli, sei herzlich gegrühet,
Dein Name wird nimmer vergeh'n,
So lange der Rhein uns noch fliehet.
So lange die Alpen besteh'n!"

^
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Zur Zundesfeier 1Y1ö.
O dah sie zur Weltfriedensfeier würde, unsere Bun-

desfeier. Das wird sie nach menschlichem Ermessen diesmal
noch nicht werden: sie wird auch dieses Jahr in stiller
Resignation, aber auch mit Gefühlen der Dankbarkeit, dah
wir noch vom Kriege verschont geblieben sind, gefeiert wer-
den. Stärker als je ist unser Friedenswille: nach auhen
und nach innen. Diesem Willen verleihen die diesjährigen

beiden Bundesfeier-Postkarten beredten Ausdruck. Kunst-
maler Hans Markwalder in Zürich symbolisiert unsere
Friedenswünsche für das leidende Europa mit 4 Kinder-
gestalten, die unter dem Zeichen des Schweizerkreuzes den
Völkern drauhen die Friedenspalme bringen möchten. Frei-
lich ist es ihnen nicht möglich, ihr kleines Eiland, die
schweizerische Friedensinsel, zu verlassen: die Mächte müssen
selber sich den Frieden geben. Die andere Karte nach dem
Entwurf des G,enfer Künstlers H. C. Forestier symbolisiert
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